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Der Sammelband des Erlanger Kirchengeschichtlers vereınt sıieben bereıts veroöffentlich-
te und W el NECU verfasste Aufsätze ALLS den Jahren 9853 ıs 2010 ZU Themenkreıs der
Mittelalterbindung und -überbietung Martın Luthers und steht 1n der theologiegeschicht-
lıchen Tradıtion der Lutherforschung. Der Band 1St dem Andenken der eın Jahr UuVo
verstorbenen Frau des AÄAutors gewidmet. Fın auf das Wesentliche beschränktes DPerso-
NECeCN- und eın austührlicheres Sachregister siınd ebenso hilfreich W1€ eın (;esamt-Lıtera-
turverzeichnıs, das Tendenzen der torschungsgeschichtlichen Bezuge offenlegt. Letzteres
CrSPart dem Fußnotenapparat einıgen Umfang, weıl die austührlichen Liıteraturangaben

allen Kapiteln hier zusammengefasst sınd. Di1e Aufsätze sind, ebenfalls hilfreich, mıt
zahlreichen Querverweısen untereinander versehen. Gleichzeitig wırd daran die Schwie-
rigkeit eıner Würdigung deutlich: Di1e meılısten Aufsätze bereıts Teıl des iıntensıven
konfessionsübergreiftenden Diskurses und haben bereıts unterschiedliche Wırkung eNTt-
taltet.

Di1e Aufsätze sınd nıcht nach ıhrem Ersterscheinungsdatum chronologisch yeordnet,
sondern orob als »Kapitel« Themenkreisen und der sıch vertiefenden Entwicklung
Martın Luthers hın seınem ausgereıften Rechtfertigungsverständnis Orentilert. Das

Kapitel » Von der Gottesliebe des Miıttelalters ZU Glauben Luthers eın Beıtrag ZUFLC

Bufßgeschichte« 1998 | tuhrt nach der Gegenüberstellung der theologischen Neuschöp-
fungen Bernhards und Abaelards 1m Jahrhundert ZU Bufs- und Liebesverstäandnıis
über die wesentlichen Veränderungen dieses Verständnisses 1m Spätmuittelalter ZUTFLCF Po-
S1102 Staupitz’ 1m Zusammenwirken VO kleinem menschlichem Liebes- und euever-
mogen und riesiger Gnade und schliefßlich Luthers Verabschiedung jeglichen Quan-
tiıtatsdenkens: Be1 ıhm TSEeIzZTt der scholastisch schwach gewertelte Begriff des Glaubens,
der selhbst VO aufßen zukommendes Geschenk 1St, die 1m Jahrhundert entdeckte, 1m

Jahrhundert vertiett verstandene Liebe
Im Kapitel Naher orn und nahe Gnade Luthers truüuhe Klosterjahre als Begınn

se1ner retformatorischen Neuorientierung« 12007 | bricht Hamm nach eiınem knappen
Forschungsüberblick 1ne Lanze fur eın prozessuales Verstaändnıis der retormatorischen
Entdeckung Luthers, das unbedingt die Seelenqualen der KlosterjJahre einbeziehen sollte,
da Heıilsungewissheıit b7zw. Selbsterkenntnis als Sunder und Gnadenerfahrung bel Luther

zusammengehörten, »cdlas reformatorisch Neue und Zukunftsweisende schon 1n den
Jahren 505 ıs 1511 aufbricht« (S 30) und die Psalmenvorlesung bereıts aut ON-
HNCN Einsichten zurückgreıfen könne. Nachdruücklich verwirtft jede Vorstellung einer
retformatorischen Wende oder e1nes Durchbruchs. Miıttelalterliche Spiritualität (»Struk-
turkrise«, 33 u.Ö.) einschliefßlich eıner als Näheerfahrung verstandenen Mystik 1St wıeder
ebenso W1€ die Begleitung durch Staupitz notwendiger Reterenzrahmen.

Neun Jahre zurüuck tührt das Kapitel » Warum wurde fur Luther der Glaube ZU

Zentralbegriff des christlichen Lebens?« 11998 | ach ahnlichen Gedanken ZU mıttel-
alterlichen Glaubensverständnis und Luthers Klosterhintergrund W1€ 1m ersten Kapitel
wırd präzıse herausgearbeitet, W1€ bel Luther Glaube VO eıner allgemeinen eıner An-
eignungsebene übergehen, ZUTFLCF Relationsbeschreibung werden, Hoffnung, Demut und
schliefßlich 0S Liebe einschließen annn und damıt ZU »NOormatıven Zentrierungs«-
Begriff 89) werde. Reterenz 1St VOTL allem die Erste Psalmenvorlesung. /Zu eıner Zeıt, als
die Alternative überwunden Wadl, Martın Luther entweder durch 1ne Frühdatierung e1nes
retformatorischen Durchbruchs ebentalls truh häretisieren oder durch 1ne Spätdatıie-
ruNng die Retformatıion lange katholisch se1n lassen, konnte Hamm die »Doppelgesich-
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Der Sammelband des Erlanger Kirchengeschichtlers vereint sieben bereits veröffentlich-
te und zwei neu verfasste Aufsätze aus den Jahren 1983 bis 2010 zum Themenkreis der 
Mittelalterbindung und -überbietung Martin Luthers und steht in der theologiegeschicht-
lichen Tradition der Lutherforschung. Der Band ist dem Andenken der ein Jahr zuvor 
verstorbenen Frau des Autors gewidmet. Ein auf das Wesentliche beschränktes Perso-
nen- und ein ausführlicheres Sachregister sind ebenso hilfreich wie ein Gesamt-Litera-
turverzeichnis, das Tendenzen der forschungsgeschichtlichen Bezüge offenlegt. Letzteres 
erspart dem Fußnotenapparat einigen Umfang, weil die ausführlichen Literaturangaben 
zu allen Kapiteln hier zusammengefasst sind. Die Aufsätze sind, ebenfalls hilfreich, mit 
zahlreichen Querverweisen untereinander versehen. Gleichzeitig wird daran die Schwie-
rigkeit einer Würdigung deutlich: Die meisten Aufsätze waren bereits Teil des intensiven 
konfessionsübergreifenden Diskurses und haben bereits unterschiedliche Wirkung ent-
faltet.

Die Aufsätze sind nicht nach ihrem Ersterscheinungsdatum chronologisch geordnet, 
sondern grob als »Kapitel« an Themenkreisen und der sich vertiefenden Entwicklung 
Martin Luthers hin zu seinem ausgereiften Rechtfertigungsverständnis orientiert. Das 
1. Kapitel »Von der Gottesliebe des Mittelalters zum Glauben Luthers – ein Beitrag zur 
Bußgeschichte« [1998] führt nach der Gegenüberstellung der theologischen Neuschöp-
fungen Bernhards und Abaelards im 12. Jahrhundert zum Buß- und Liebesverständnis 
über die wesentlichen Veränderungen dieses Verständnisses im Spätmittelalter zur Po-
sition Staupitz’ im Zusammenwirken von kleinem menschlichem Liebes- und Reuever-
mögen und riesiger Gnade und schließlich zu Luthers Verabschiedung jeglichen Quan-
titätsdenkens: Bei ihm ersetzt der scholastisch schwach gewertete Begriff des Glaubens, 
der selbst von außen zukommendes Geschenk ist, die im 12. Jahrhundert entdeckte, im 
15. Jahrhundert vertieft verstandene Liebe. 

Im 2. Kapitel »Naher Zorn und nahe Gnade: Luthers frühe Klosterjahre als Beginn 
seiner reformatorischen Neuorientierung« [2007] bricht Hamm nach einem knappen 
Forschungsüberblick eine Lanze für ein prozessuales Verständnis der reformatorischen 
Entdeckung Luthers, das unbedingt die Seelenqualen der Klosterjahre einbeziehen sollte, 
da Heilsungewissheit bzw. Selbsterkenntnis als Sünder und Gnadenerfahrung bei Luther 
stets zusammengehörten, »das reformatorisch Neue und Zukunftsweisende schon in den 
Jahren 1505 bis 1511 aufbricht« (S. 30) und die Psalmenvorlesung bereits auf gewon-
nene Einsichten zurückgreifen könne. Nachdrücklich verwirft er jede Vorstellung einer 
reformatorischen Wende oder eines Durchbruchs. Mittelalterliche Spiritualität (»Struk-
turkrise«, 33 u.ö.) einschließlich einer als Näheerfahrung verstandenen Mystik ist wieder 
ebenso wie die Begleitung durch Staupitz notwendiger Referenzrahmen.

Neun Jahre zurück führt das 3. Kapitel »Warum wurde für Luther der Glaube zum 
Zentralbegriff des christlichen Lebens?« [1998]: Nach ähnlichen Gedanken zum mittel-
alterlichen Glaubensverständnis und Luthers Klosterhintergrund wie im ersten Kapitel 
wird präzise herausgearbeitet, wie bei Luther Glaube von einer allgemeinen zu einer An-
eignungsebene übergehen, zur Relationsbeschreibung werden, Hoffnung, Demut und 
schließlich sogar Liebe einschließen kann und damit zum »normativen Zentrie rungs«-
Begriff (89) werde. Referenz ist vor allem die Erste Psalmenvorlesung. Zu einer Zeit, als 
die Alternative überwunden war, Martin Luther entweder durch eine Frühdatierung eines 
reformatorischen Durchbruchs ebenfalls früh zu häretisieren oder durch eine Spätdatie-
rung die Reformation lange katholisch sein zu lassen, konnte Hamm die »Doppelgesich-
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tigkeit« der Übergangszeit VO Spätmittelalter und Früher euzeılt testhalten: Di1e
Retformatıion tühre Tradıitionelles weıter, gerade auch begonnene Umbrüche, und vollzie-
he gleichzeitig celbst umsturzende Neuwertungen.

Das der beiden NECU verftassten Kapitel, » Die 5 Thesen eın retormatorischer
ext 1m Zusammenhang der fruhen Bufßtheologie Martın Luthers« sıeht 1n zwolt pragnant
geschriebenen Abschnitten die 5 Thesen als Hauptdokument einer kurzen, aber wiıich-
tiıgen » Phase« ınnerhalb des VOoO  5 VOTL 515 ıs 5720 reichenden »Bogens« der
Entwicklung VO Luthers Glaubensverständnıis. Bereıts erreicht Wl bel Luther
nach Hamm 1ne Neuwertung des Glaubens, gerade verlassen die Einbeschreibung VO
Demut und Hoffnung 1n den Glaubensbegritf, noch nıcht Wdie » F xternalisie-
rung« des Gerechtigkeits- und Wortverstaändnisses. Das auffällige Fehlen der Rechtfer-
tigungsthematik erkläre sıch durch Luthers Gegenkonzeption ZU straterleichternden
Ablass, die Buße, Kreuzesannahme und Naächstenliebe tordere und ALLS modif1zierten
mystischen AnregungenWsel

Eınen autschlussreichen »Anwendungsfall« der theologischen Einsichten und
der Verknüpfung mıt dem Spätmuittelalter behandelt Hamm 1m Kapitel, dem Aufsatz
»>Luthers Anleıtung ZU seligen Sterben VOTL dem Hintergrund der spätmittelalterlichen
Ärs morlendi« 12004 | ach eıner austührlichen Darstellung der Ärs morlendi und ıh-
LCI grundlegenden theologisch-eschatologischen und poimenischen Änsätze 1n den C15-
ten Unterkapıteln (1—8) werden Luthers Anknüpfungen und Neuerungen grundsätzlich
(Unterkapitel 9—12) und besonders aut die verwendenden ınneren Bilder (13-17) den
angewandten Glaubensbegriff und die Funktion und Deutung der Sakramente
(20-26) hın untersucht und dargestellt. Insgesamt stehe dem »Vorbereitungs- und Pertfek-
tiıonsprogramm der Ärs morlendi se1t (Jerson« fur die Sterbestunde eın Programm
der Glaubensgewissheit egen, 1n dem die Christusbilder VO Leben, Gnade und Se-
liıgkeit (Hımmel) die Angstbilder VO Tod, Sunde und Hölle verdrängten und ALLS dem
Christusbezug die Sterbesakramente den Gläubigen se1nes Heıls vergewısserten und 1n
die VO Christus gestiftete COMMUNI1LO SAaNncLOrumm einbezögen.

Das zeıitlich alteste Kapitel 1St der Auftsatz, »Martın Luthers Entdeckung der Van-

gelischen Freiheit« 1983] Hamm stellt die muıttelalterlichen Denkalternativen zwıischen
den Polen des Ockhamismus und Thomismus VOTL und beschreibt die ftruüuh aNSESETIZICN
Weıiterentwicklungen Luthers. » Fur Luther 1St Freiheit die bedingungslose Annahme
ZU Heil« (175; vgl Dieser Kernsatz und se1ne Aspekte 1n Relationalıität —-

tologischer Perspektive, Liebestätigkeıt, Kirchenverständnis, der begleitenden Namens-
veränderung Luthers und seınem Wortverstaändnıis SAamıtklc dem Freiheitsverständnis als -
meınsames Merkmal der Retormatoren tührt Hamm AalUS Viele AÄspekte dieses Kapitels
(auch die Fufßnote SOtf ZUTFLCF Defhinition retormatorischer Theologıie) werden 1n den ande-
TE  - Kapiteln des Buches entfaltet. Angefragt werden kann, b Luther wirklich VOTL allem
1m Bereich se1ner dogmatischen Entwicklung VO >Lehrer retormatorischer Theologie«
ZU » Retormator« wurde.

Im Kapitel > Freiheit VO apst Seelsorge apst Luthers Iraktat >Von der Frei-
heıit e1nes Christenmenschen« und das Wıdmungsschreiben apst Leo 1ne kompo-
sitorische Einheit«(stellt Hamm 1ne Lesart des Iraktats ALLS >>der kirchlichen
Kontftrontationssituation VO 1520« VO  i (Leider wırd erst 1m allerletzten Absatz
deutlich, dass 1ne Lesart neben vielen anderen geht, dass sıch der Leser ıs dahin
über den scheinbar ımmer Nn werdenden Auslegungshorizont wundert.) Ausgehend
VO (GGegensatz 1m Ton zwıischen Widmungsbrief und Freiheitsschrift Jjene konziliant
und demütig gegenüber Leo X; diese mıt schärfsten Angriffen das Papstamt stellt
Hamm die Entstehungsbedingungen und die These VOTlI, dass Brief und Freiheitsschrift
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tigkeit« (ebd.) der Übergangszeit von Spätmittelalter und Früher Neuzeit festhalten: Die 
Reformation führe Traditionelles weiter, gerade auch begonnene Umbrüche, und vollzie-
he gleichzeitig selbst umstürzende Neuwertungen.

Das erste der beiden neu verfassten Kapitel, »Die 95 Thesen – ein reformatorischer 
Text im Zusammenhang der frühen Bußtheologie Martin Luthers« sieht in zwölf p rägnant 
geschriebenen Abschnitten die 95 Thesen als Hauptdokument einer kurzen, aber wich-
tigen »Phase« (114) innerhalb des von vor 1513 bis 1520 reichenden »Bogens« (106) der 
Entwicklung von Luthers neuem Glaubensverständnis. Bereits erreicht war bei Luther 
nach Hamm eine Neuwertung des Glaubens, gerade verlassen die Einbeschreibung von 
Demut und Hoffnung in den Glaubensbegriff, noch nicht gewonnen die »Externalisie-
rung« des Gerechtigkeits- und Wortverständnisses. Das auffällige Fehlen der Rechtfer-
tigungsthematik erkläre sich durch Luthers Gegenkonzeption zum straferleichternden 
Ablass, die Buße, Kreuzesannahme und Nächstenliebe fordere und aus modifizierten 
mystischen Anregungen gewonnen sei.

Einen aufschlussreichen »Anwendungsfall« der neuen theologischen Einsichten und 
der Verknüpfung mit dem Spätmittelalter behandelt Hamm im 5. Kapitel, dem Aufsatz 
»Luthers Anleitung zum seligen Sterben vor dem Hintergrund der spätmittelalterlichen 
Ars moriendi« [2004]: Nach einer ausführlichen Darstellung der Ars moriendi und ih-
rer grundlegenden theologisch-eschatologischen und poimenischen Ansätze in den ers-
ten Unterkapiteln (1–8) werden Luthers Anknüpfungen und Neuerungen grundsätzlich 
(Unterkapitel 9–12) und besonders auf die zu verwendenden inneren Bilder (13–17), den 
angewandten Glaubensbegriff (18f.) und die Funktion und Deutung der Sakramente 
(20–26) hin untersucht und dargestellt. Insgesamt stehe dem »Vorbereitungs- und Perfek-
tionsprogramm der Ars moriendi seit Gerson« (143) für die Sterbestunde ein Programm 
der Glaubensgewissheit entgegen, in dem die Christusbilder von Leben, Gnade und Se-
ligkeit (Himmel) die Angstbilder von Tod, Sünde und Hölle verdrängten und aus dem 
Christusbezug die Sterbesakramente den Gläubigen seines Heils vergewisserten und in 
die von Christus gestiftete communio sanctorum einbezögen.

Das zeitlich älteste Kapitel ist der 6. Aufsatz, »Martin Luthers Entdeckung der evan-
gelischen Freiheit« [1983]. Hamm stellt die mittelalterlichen Denkalternativen zwischen 
den Polen des Ockhamismus und Thomismus vor und beschreibt die früh angesetzten 
Weiterentwicklungen Luthers. »Für Luther […] ist Freiheit die bedingungslose Annahme 
zum Heil« (175; vgl. 181f.). Dieser Kernsatz und seine Aspekte in Relationalität statt on-
tologischer Perspektive, Liebestätigkeit, Kirchenverständnis, der begleitenden Namens-
veränderung Luthers und seinem Wortverständnis samt dem Freiheitsverständnis als ge-
meinsames Merkmal der Reformatoren führt Hamm aus. Viele Aspekte dieses Kapitels 
(auch die Fußnote 180f. zur Definition reformatorischer Theologie) werden in den ande-
ren Kapiteln des Buches entfaltet. Angefragt werden kann, ob Luther wirklich vor allem 
im Bereich seiner dogmatischen Entwicklung vom »Lehrer reformatorischer Theologie« 
zum »Reformator« (181) wurde.

Im 7. Kapitel »Freiheit vom Papst – Seelsorge am Papst. Luthers Traktat ›Von der Frei-
heit eines Christenmenschen‹ und das Widmungsschreiben an Papst Leo X.: eine kompo-
sitorische Einheit« (2006/2007) stellt Hamm eine Lesart des Traktats aus »der kirchlichen 
Konfrontationssituation von 1520« (199) vor. (Leider wird erst im allerletzten Absatz 
deutlich, dass es um eine Lesart neben vielen anderen geht, so dass sich der Leser bis dahin 
über den scheinbar immer enger werdenden Auslegungshorizont wundert.) Ausgehend 
vom Gegensatz im Ton zwischen Widmungsbrief und Freiheitsschrift – jene konziliant 
und demütig gegenüber Leo X., diese mit schärfsten Angriffen gegen das Papstamt – stellt 
Hamm die Entstehungsbedingungen und die These vor, dass Brief und Freiheitsschrift 
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die paradoxe Doppelstruktur christlicher Freiheit komplex verwiırklichen: Der demuülti-
C Briet stelle die 1ebende Bindung des Christenmenschen Luther seiınen Nächsten,
Leo, dar, den Luther ALLS der Verpflichtung des Glaubens ZU Liebesdienst kritisiere. Di1e
Freiheitsschrift celbst halte fur alle Christenmenschen die Freiheit 1m Glauben VOoO  5 jeder
Autori1tät, auch der des VO Luther als Antichrist erkannten Papstes, test.

Im umfangreichsten Aufsatz Kapitel) des Buches, » W1ıe mystisch Wl der lau-
be Luthers?« 12007]1, interpretiert Hamm Luthers ZESAMTE Theologie, besonders 1n der
Rechtfertigungs- und Christuslehre, als Fortentwicklung muıttelalterlicher mystischer
Traditionen, VOTL allem Taulers, aber auch der VO Staupitz reprasentierten Tradıtion. Den
Einwänden, Luther trate weder das Innerlichkeits- noch das un10-Prinzıip scler« Mystik,
versucht mıt einer weIlt gefassten Definition VO Mystik begegnen. Luther habe
eınen »11 UCN Iyp VO Mystik, eıner retormatorischen Glaubensmystik« begründet.
Eıne Tendenz se1t dem 13 Jahrhundert » Z.U eıner Entgrenzung, >Demokratisierung“«
Popularisierung der Mystik« finde hier ıhre Steigerungsstufe. Schwerpunkte der
manchmal ıteratıv angelegten Darstellung sınd die Idiıomenkommunikation, der ande-
TE  - muıttelalterlichen Modellen ENISCSCHAPESETIZLE Deszendenzgedanke, der ezug Lu-
thers Freiheitsvorstellung und die Wahrnehmung eines NCU gedeuteten raptus. » Aus der
mıttelalterlichen Liebesmystik wırd bel |Luther) die retformatorıische Glaubensmystik«

die bel Freiheit VO aller Eigenleistung des Menschen »getroöstete Geborgenheit
und Gewissheit des (Jew1lssens« SOWI1e »die ınnıgste und unmıiıttelbarste Gemeiinschaftt
mıt Christus« ZU Z1el habe Hamm knüpft Tradıitionen Anniıscher Luther-
Interpretation A} benennt aber mehrtach auch die Einwände, die 1ne Deutung
Luthers als mystischer Theologe erhoben werden. Auffallig 1n diesem Kapitel LSt, dass
Hamm 1n se1ne Beobachtungen ZU strühen Luther« auch Texte deutlich Jenselts der
fruhen Reformatıion einbezieht.

Das letzte, fur diesen Sammelband NECU erstellte eunte Kapitel fasst dem Titel
»Gerechtfertigt alleın ALLS Glauben« »cdlas Profil der retormatorischen Rechtfertigungs-
ehre« (Untertitel, 251) II Wieder werden zunachst Anknüpfung und Unter-
scheidung ZU Miıttelalter generell zusammengestellt, bevor Hamm 1n acht Aspekten

Heilsgewissheıt, Freiheıit, communı1catıo, ımputatıo, Passıvıtäat, »Glaube, Liebe, Buflßte«
(6 Aspekt, 266), Exteriorität und Gesamtstruktur Luthers Rechtfertigungslehre 1n ıh-
LCI Ausprägung VOTL April 1521 beleuchtet, die These verficht, dass »alle entscheiden-
den Komponenten« retormatorischen »Rechtfertigungs- und Heılsverständn1isses« >>der
ersten Haltte des 16 Jahrhunderts« über das Luthertum hinaus »>bereıts 1n den fruhen
Druckschritten Luthers VOTL dem Wormser Reichstag 1521« (alle /1ıtate 275) anzutreften
SCWESCH selen. Abschließend fasst diese wesentlichen Komponenten und ıhre zentralen
Abgrenzungen gegenüber dem MiıttelalterII

Der Titel des Bandes » ] Jer truhe Luther« verhindert das Miıssverständnıis, über
den fruher häufig psychologisierend betrachteten »Jungen Luther« ertahren wollen
Hamms Autsätze stellen Luthers Denkentwicklung, die gzespelst 1St ALLS exıistentieller,
eben relig1öser Betroftenheit 1n Anknüpfung und Abgrenzung ZU Miıttelalter, 1n viel-
taltıgen Aspekten dar. Dem Charakter e1nes Aufsatzbandes 1St geschuldet, dass sıch
cehr viele VWiıederholungen VO Kerngedanken ergeben. Hamm benennt deutlich die Po-
sıt1ıonen, VO denen sıch absetzt, ebenso die, die rezıplert. Das Schwergewicht der
Darstellung liegt auf der dogmengeschichtlichen Entwicklung, 1Ur vereinzelt werden Be-
zuge ZU politischen oder sozialen kirchengeschichtlichen Umteld hergestellt, dann aber
plausıbel. Vermissen könnte INnan Überlegungen ZUTFLCF Entwicklung VO Luthers Abend-
mahlsverständnıs. Nıcht ımmer klar 1ST die Abgrenzung, W annn und b ALLS dem >tru-
hen Luther« eın »reiterer« oder »spater« Luther wırd vielleicht 1St die rage nach eıner
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die paradoxe Doppelstruktur christlicher Freiheit komplex verwirklichen: Der demüti-
ge Brief stelle die liebende Bindung des Christenmenschen Luther an seinen Nächsten, 
Leo, dar, den Luther aus der Verpflichtung des Glaubens zum Liebesdienst kritisiere. Die 
Freiheitsschrift selbst halte für alle Christenmenschen die Freiheit im Glauben von jeder 
Autorität, auch der des von Luther als Antichrist erkannten Papstes, fest.

Im umfangreichsten 8. Aufsatz (= Kapitel) des Buches, »Wie mystisch war der Glau-
be Luthers?« [2007], interpretiert Hamm Luthers gesamte Theologie, besonders in der 
Rechtfertigungs- und Christuslehre, als Fortentwicklung mittelalterlicher mystischer 
Traditionen, vor allem Taulers, aber auch der von Staupitz repräsentierten Tradition. Den 
Einwänden, Luther träfe weder das Innerlichkeits- noch das unio-Prinzip »der« Mystik, 
versucht er mit einer weit gefassten Definition von Mystik zu begegnen. Luther habe 
einen »neuen Typ von Mystik, einer reformatorischen Glaubensmystik« (205) begründet. 
Eine Tendenz seit dem 13. Jahrhundert »zu einer Entgrenzung, ›Demokratisierung‹ oder 
Popularisierung der Mystik« (208) finde hier ihre Steigerungsstufe. Schwerpunkte der 
manchmal iterativ angelegten Darstellung sind die Idiomenkommunikation, der ande-
ren mittelalterlichen Modellen entgegengesetzte Deszendenzgedanke, der Bezug zu Lu-
thers Freiheitsvorstellung und die Wahrnehmung eines neu gedeuteten raptus. »Aus der 
mittelalterlichen Liebesmystik wird bei [Luther] die reformatorische Glaubensmystik« 
(229), die bei Freiheit von aller Eigenleistung des Menschen »getröstete Geborgenheit 
und Gewissheit des Gewissens« sowie »die innigste und unmittelbarste Gemeinschaft 
mit Christus« (248) zum Ziel habe. Hamm knüpft z. B. an Traditionen finnischer Luther-
Interpretation an, benennt aber mehrfach auch die Einwände, die gegen eine Deutung 
Luthers als mystischer Theologe erhoben werden. Auffällig in diesem Kapitel ist, dass 
Hamm in seine Beobachtungen zum »frühen Luther« auch Texte deutlich jenseits der 
frühen Reformation einbezieht.

Das letzte, für diesen Sammelband neu erstellte neunte Kapitel fasst unter dem Titel 
»Gerechtfertigt allein aus Glauben« »das Profil der reformatorischen Rechtfertigungs-
lehre« (Untertitel, 251) zusammen. Wieder werden zunächst Anknüpfung und Unter-
scheidung zum Mittelalter generell zusammengestellt, bevor Hamm in acht Aspekten 
– Heilsgewissheit, Freiheit, communicatio, imputatio, Passivität, »Glaube, Liebe, Buße« 
(6. Aspekt, 266), Exteriorität und Gesamtstruktur – Luthers Rechtfertigungslehre in ih-
rer Ausprägung vor April 1521 beleuchtet, die These verficht, dass »alle entscheiden-
den Komponenten« reformatorischen »Rechtfertigungs- und Heilsverständnisses« »der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts« über das Luthertum hinaus »bereits in den frühen 
Druckschriften Luthers vor dem Wormser Reichstag 1521« (alle Zitate 275) anzutreffen 
gewesen seien. Abschließend fasst er diese wesentlichen Komponenten und ihre zentralen 
Abgrenzungen gegenüber dem Mittelalter zusammen.

Der Titel des Bandes »Der frühe Luther« verhindert das Missverständnis, etwas über 
den früher häufig psychologisierend betrachteten »jungen Luther« erfahren zu wollen. 
Hamms Aufsätze stellen Luthers Denkentwicklung, die gespeist ist aus existentieller, 
eben religiöser Betroffenheit in Anknüpfung und Abgrenzung zum Mittelalter, in viel-
fältigen Aspekten dar. Dem Charakter eines Aufsatzbandes ist es geschuldet, dass sich 
sehr viele Wiederholungen von Kerngedanken ergeben. Hamm benennt deutlich die Po-
sitionen, von denen er sich absetzt, ebenso die, die er rezipiert. Das Schwergewicht der 
Darstellung liegt auf der dogmengeschichtlichen Entwicklung, nur vereinzelt werden Be-
züge zum politischen oder sozialen kirchengeschichtlichen Umfeld hergestellt, dann aber 
plausibel. Vermissen könnte man Überlegungen zur Entwicklung von Luthers Abend-
mahlsverständnis. Nicht immer klar ist die Abgrenzung, wann und ob aus dem »frü-
hen Luther« ein »reiferer« oder »später« Luther wird – vielleicht ist die Frage nach einer 
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solchen Abgrenzung auch nıcht 1m Sınne des zugrundeliegenden vielphasigen Entwick-
lungsgedankens; Umbruch und Wandel werden VO Hamm auch 1n anderen Veröffent-
lichungen betont. Gerade fur nıchtlutherische Leser könnte iınteressant se1n, den cehr
langen, mıttelalterliche Voraussetzungen anknüpfenden Denkweg des Mönchs und
Erfurter/Wıittenberger Theologieprofessors ALLS verschiedenen Blickwinkeln beleuchtet

sehen, der Luther uCH, tragfähigeren Deutungen des Rechtfertigungsgeschehens
tührte. Neben dem dogmengeschichtlichen Erkenntnisgewinn 1St vielen Fehldeutungen
Luthers als triebgesteuerter Haudraut, politischer UOpportunist, SpONTtan Erweckter
oder skrupulös-labiler Charakter gewehrt. Andreas Ohlemacher

|METER KORSCH, VOLKER LEPPIN (Hrsa.) Martın Luther Biographie und Theologie
(Spätmuittelalter, Humanısmus, Reformatıion Band 53) Tübingen: ohr Siebeck 2010
335 ISBN 978-3-16-150454-9 Geb 89,—

Streıit annn die Wissenschaft eleben. Dies gelingt UIMMSOo mehr, WEn die streıtenden Par-
telen mıteinander 1N$ Gespräch kommen, ıhre Meınungen sachbezogen austauschen und
voneınander lernen gewillt sind. Von eıner derartigen wıissenschaftlichen Kontroverse

der vorliegende Tagungsband, der eın historisch und theologisch bedeutendes The-
aufgreıift: das Verhältnis VO Biographie und Theologie bel Martın Luther.
Ausgelöst wurde die Debatte die Verhältnisbestimmung durch Volker Leppins

2007 publizierte Luther-Biographie. In 1hr kämpfte der Kirchenhistoriker Leppın fur
die Dekonstruktion eines einseitig-heroischen Lutherbildes und suchte 1ne historische
Rekonstruktion VOoO  5 Luthers Leben vorzunehmen. Kritik der methodischen un 11 -
haltlıchen Durchführung dieser OLT geschriebenen Darstellung kam VO Marburger
Systematiker Dietrich Korsch (sıehe Zeitschrift Luther 79 120081, Unter Eınbe-
ziehung verschiedener renommıerter Reformationsgeschichtsforscher wurde der Disput
1m Marz 2009 aut einer Tagung 1n Marburg fortgeführt. Konzeptionell sollte markan-
ten Lebensstationen Luthers ZU eınen 1ne eher biographische, ZU anderen 1ne eher
theologische Perspektive herangetragen werden.

uch WEn der Diskussionsverlaut der Tagung 1n diesem Band leider nıcht miıtge-
teılt wırd, entstanden dennoch lesenswerte Aufsätze ZUTFLCF Person und Theologie Luthers.
SO nehmen eorg Schmidt und Reinhard Schwarz die Entwicklung VOoO  5 Luthers Frei-
heitsverstandnıs 1n den Blick Wiährend Schmidt ALLS historischer Sıcht »>Luthers Frei-
heitsvorstellungen 1n ıhrem soz1alen und rhetorischen Kontext (1517-1521)« einordnet,
untersucht Schwarz ALLS theologischer Perspektive »Luthers Freiheitsbewufttsein und
die Freiheit eines Christenmenschen«. Dem Ende VO Luthers Mönchtum gehen An-
dreas Odenthal und Wolt-Friedrich Schäufele nach. Odenthal legt 1ne erhellende und die
Kirchen- und Liturgiegeschichtsforschung weıterfuhrende Studie ZU Thema »Martın
Luther und das Stundengebet« VO  v Schäutele interpretiert den monastıschen Bruch als
»Martın Luthers doppelte[n] Abschied VO Mönchtum« einmal 1521 auf der Wartburg,
das zweıte Mal 1525 durch die Heırat mıt Katharına VO ora Diesem lebensgeschicht-
ıch zentralen Ereigni1s wenden sıch Armın Kohnle und Wolfgang Breul Aus biogra-
phischer Perspektive stellt Kohnle die rage »>Luthers Eheschließung: eın theologisches
Zeichen?«, während Breul eher theologisch »>Luthers Eheschliefßsung 1m Kontext des
Aufstands VO 1525« profiliert. Mıt dem Coburg-Aufenthalt 530 befassen sıch Volker
Leppın und Dietrich Korsch. Bıetet Leppın 1ne aufschlussreiche »Lektüre VO Luthers
Coburgbriefen« dem programmatischen Titel » Jext, Kontext und Subtext«, be-
schreıibt Korsch den » Theologel[n] Martın Luther auf der Veste Coburg 1530« dem
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solchen Abgrenzung auch nicht im Sinne des zugrundeliegenden vielphasigen Entwick-
lungsgedankens; Umbruch und Wandel werden von Hamm auch in anderen Veröffent-
lichungen betont. Gerade für nichtlutherische Leser könnte es interessant sein, den sehr 
langen, an mittelalterliche Voraussetzungen anknüpfenden Denkweg des Mönchs und 
Erfurter/Wittenberger Theologieprofessors aus verschiedenen Blickwinkeln beleuchtet 
zu sehen, der Luther zu neuen, tragfähigeren Deutungen des Rechtfertigungsgeschehens 
führte. Neben dem dogmengeschichtlichen Erkenntnisgewinn ist vielen Fehldeutungen 
Luthers – als triebgesteuerter Haudrauf, politischer Opportunist, spontan Erweckter 
oder skrupulös-labiler Charakter – so gewehrt. Andreas Ohlemacher

Dieter Korsch, Volker Leppin (Hrsg.): Martin Luther – Biographie und Theologie 
(Spätmittelalter, Humanismus, Reformation Band 53). Tübingen: Mohr Siebeck 2010. 
335 S. ISBN 978-3-16-150454-9. Geb. € 89,–.

Streit kann die Wissenschaft beleben. Dies gelingt umso mehr, wenn die streitenden Par-
teien miteinander ins Gespräch kommen, ihre Meinungen sachbezogen austauschen und 
voneinander zu lernen gewillt sind. Von einer derartigen wissenschaftlichen Kontroverse 
zeugt der vorliegende Tagungsband, der ein historisch und theologisch bedeutendes The-
ma aufgreift: das Verhältnis von Biographie und Theologie bei Martin Luther.

Ausgelöst wurde die Debatte um die Verhältnisbestimmung durch Volker Leppins 
2007 publizierte Luther-Biographie. In ihr kämpfte der Kirchenhistoriker Leppin für 
die Dekonstruktion eines einseitig-heroischen Lutherbildes und suchte eine historische 
Rekonstruktion von Luthers Leben vorzunehmen. Kritik an der methodischen und in-
haltlichen Durchführung dieser flott geschriebenen Darstellung kam u.a. vom Marburger 
Systematiker Dietrich Korsch (siehe Zeitschrift Luther 79 [2008], 45–55). Unter Einbe-
ziehung verschiedener renommierter Reformationsgeschichtsforscher wurde der Disput 
im März 2009 auf einer Tagung in Marburg fortgeführt. Konzeptionell sollte an markan-
ten Lebensstationen Luthers zum einen eine eher biographische, zum anderen eine eher 
theologische Perspektive herangetragen werden.

Auch wenn der Diskussionsverlauf der Tagung in diesem Band leider nicht mitge-
teilt wird, entstanden dennoch lesenswerte Aufsätze zur Person und Theologie Luthers. 
So nehmen Georg Schmidt und Reinhard Schwarz die Entwicklung von Luthers Frei-
heitsverständnis in den Blick. Während Schmidt aus historischer Sicht »Luthers Frei-
heitsvorstellungen in ihrem sozialen und rhetorischen Kontext (1517–1521)« einordnet, 
untersucht Schwarz aus theologischer Perspektive »Luthers Freiheitsbewußtsein und 
die Freiheit eines Christenmenschen«. Dem Ende von Luthers Mönchtum gehen An-
dreas Odenthal und Wolf-Friedrich Schäufele nach. Odenthal legt eine erhellende und die 
Kirchen- und Liturgiegeschichtsforschung weiterführende Studie zum Thema »Martin 
Luther und das Stundengebet« vor. Schäufele interpretiert den monastischen Bruch als 
»Martin Luthers doppelte[n] Abschied vom Mönchtum« – einmal 1521 auf der Wartburg, 
das zweite Mal 1525 durch die Heirat mit Katharina von Bora. Diesem lebensgeschicht-
lich zentralen Ereignis wenden sich Armin Kohnle und Wolfgang Breul zu. Aus biogra-
phischer Perspektive stellt Kohnle die Frage: »Luthers Eheschließung: ein theologisches 
Zeichen?«, während Breul eher theologisch »Luthers Eheschließung im Kontext des 
Aufstands von 1525« profiliert. Mit dem Coburg-Aufenthalt 1530 befassen sich Volker 
Leppin und Dietrich Korsch. Bietet Leppin eine aufschlussreiche »Lektüre von Luthers 
Coburgbriefen« unter dem programmatischen Titel »Text, Kontext und Subtext«, so be-
schreibt Korsch den »Theologe[n] Martin Luther auf der Veste Coburg 1530« unter dem 


